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sprang er in den Abgrund, der cm der Seite der MervciUe gähnt. Nur auf
wunderbare Weise konnte dieser Künstlertranm ins Leben gerufen sein, der die
Mervcille, das schönste Beispiel der religiösen und militärischeil Architektur des
Mittelalters, krönt.

Läßt man zum Abschied den Blick von der nahen Terrasse auf all die
umgebende Schönheit schweifen, nncher auf den Wald von Pfeilern nnd Spitzen,
tief unten hinab auf den Fels und das brandende Meer, ans die enggedrängten
Häuser und Gärten der Stadt im festen Bande der Maner, dahinter auf die
sandigen Flüchen, durch die sich gleißend der Coucsnon schlangelt, iu der Ferne
auf die duftigen blauen Hügel der normannischen und bretouischen Küste, dann
versteht man den Stolz des Normannen auf dieses Kleinod. Spöttisch erklärt
er den neidischen Bretonern

Wär Normnndienicht gutes Land,
Hätt Michel sich nicht hingewandt.

Man fühlt mit dem englischen Dichter Wissen, der begeistert ansrnft:
Eine Nacht iu deiueu hohen Mauern, o Mout St. Michel, ist für mich mehr
als in Arabiens Hallen ganze Hanfe» märchenhafter Schütze. Deine Türme
verteidigen dich noch; deine Felspyramide, Thron deines Ruhms, steigt noch
zum Himmel empor; deine reiche gotische Mithra krönt noch deine Stirn wie
w vergangnen Zeiten — —

Lebmohl, lebivohl, Denkmal geweiht durch die Zeit!
Lebwohl, du wilde blaue normännische Bai!

(Llemens Franke

Auf der Alm
(Schluß)

ls der Förster den Gehcimrcit erblickte, blieb er stehn, ließ die Bahre
an sich vorbei, herrschte das Volk nn: Jetzt mnchts enk fnrt, gehts
heim! »vorauf das Gefolge die Flucht ergriff, und trat zu dein Ge¬
heimrat heran, dem er kräftig die Hand schüttelte.

Dos ist eine fn—tc>—le Geschicht, dös! sagte er. Wau» sinds
— ankommen, Herr Geheimrat?

Gestern abend, antwortete dieser. Was ist denn geschehn? Und wie stehts
Joseph?

Aber ^ ^ schlimm net sein. In der Schulter sitzt der Schuß-
sclin Bewußtsein ist er bereits vom Blutverlust. Der Doktor wird wohl
' ^" unterwegs sein von Berchtesgcideu. Diese Nacht, gegen zwei, schellts an

wer Wohnung. Ich spring auf und schau zum Fenster hinaus. Was giebts,
> "n uh? Drunten steht der Mcixl, ich hab ihn erkennen können im Mondlicht. -
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Herr Förster, sagt er, droben in der Wimbach, herinnen 'in Schloß, liegt oaua,
dens erwischt hat. Das Reh liegt bei ihn,. — Bist dn des Teufels, Maxl? schrei
ich, Himmelherrgvttsakramcnt! —- Was sollt ich thun? fragt er. Wie er mich im
Mondschein hat vorspringen sehen, hatt er den Stützen am Backen, Hätt i nct
gschossn, lag i drobn! — Ich spring die Treppen hinunter und sperr auf — da
war mein Maxl verschwunden! Also weck ich meine Lent und laß die Forstgehilfen
holen. So sind wir hinauf, so schnell es hat gehn wollen. Da ruft uns der
Jagdgehilfe droben von den Steinen an. Wie wir hinauf sind, sitzt er bei dem
Joseph, der daliegt, hat ihm den Ärmel aufgeschnitten und legt ihm eiueu Verband
an. Er hatte die beiden Schnß gehört, hat sich angezogen nnd ist hinans. Aha!
hat er denkt, das ist der Nehbock gewesen, der draußen wechselt. Die verfluchten
Halunken! Aber zwaa Schuß? Er ist gegen den Wald zn hinans und hat ge¬
späht. Aber erst nach einer Weile, wie es bereits angefangen hat zu tagen, hat
er den Joseph bei dem Bock liegen sehen. Siehgst, ine!» Buberl, soweit kvmmts!
hat er gesagt. Als er aber zu ihn, hingeknict ist und noch Leben in ihm gespürt
hat, ist er ins Schloß zurückgesprungen und hat Verbandzeug geholt. So sind wir
dazugekommen. Nabbiate Kerle, dös, er wie der Maxl. Ich hab immer schon
Angst gehabt, daß einmal so etwas passieren würd. Wir haben ihn dann Himmler
ins Forsthaus gebracht, aber es ist besser, er liegt in seinem eignen Hans. —
Jetzt will ich aber hinauf und schonn, daß sie mir ihn recht betten. Bhüt Gott,
ihr Herren!

Er stieg eilig die Straße hinauf durch deu Regen.
Gott gebe, daß der Schlingel mit einem Denkzettel davon kommt! sagte der

Geheimrat. Das Unglück wäre ja uicht auszudeuten! Das arme Mädchen. Und
der andre, wenn er seinen Bruder erschossen hätte — er könnte Zeit seines Lebens
nicht mehr froh werden!

Gleich darauf rollte das Wägelchen des Doktors vorbei.
Man setzte sich iu gedrückter Stimmnng zum Mittagessen, während draußen

der Regen mit unverminderter Heftigkeit weiter herabgoß.
Nach einer Weile kam der Wagen des Doktors wieder angerollt und hielt vor

der Thür. Der Doktor stieg ans und kam herein, man hörte, wie er draußen von
Fragern bestürmt wurde. Nein nein, rief er, die Thür des Gastzimmers öffnend,
ans Leben geht es nicht. Jetzt schnell nur eine Suppen, uud was es sonst giebt.
Ich habe Hunger bekommen. — Was, der Herr Geheimrat! rief er, als er ein¬
trat, wie mich das freut! Wann sind Sie gekommen? Gestern?

Der Geheimrat stellte seinen Schwiegersohn und die Frau Gegeuschwäheriu
vor. — Ja, aber Fräulein Hanna? fragte der Doktor, nachdem man sich die Hände
geschüttelt hatte, wo steckt denn die?

Ja die ist uns weggelaufen, gleich heute morgen, ans die Alm, zu ihrem
Trandei.

Was, gleich heute morgen? Das nenne ich Freundschaft! Aber bei dem
Wetter? Die kommt ja gar nimmer herunter heute! Uud das Traudei — das
isi doch der Schatz vou dem Hauptlumpen droben, dem ich eben die Kugel aus
der Schulter gezogen hab. Kurios! Uud daß das Fräulein gcmz allein weg¬
gelaufen ist — auch kurios! fuhr der Doktor fort mit einem fragenden Blick anf
den verlegen dreinschauenden Karl,

Doktor, sagte der Geheimrat etwas barsch, Sie müssen uicht zu viel fragen.
Es ist kein Fall, der Sie etwas angeht. Das Ding ist ungezogen gewesen. Sagen
Sie uns lieber, wie es bei dem Burschen, dem Joseph steht.

Nun, die Sache ist noch gut gegangen, sagte der Doktor, indem er sich z» seinem
Essen setzte, während die Resi, die es gebracht hatte, gespannt horchend stehn blieb;'
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nnd wie es gegangeil ist, machis solchen Kerlen nicht viel aus. In ein paar Wochen
wird er wieder wildern gehn können. Wann diese Ramsaner Bande endlich einmal
vernünftig werden wird! Aller Augenblicke Mord nnd Totschlag. Und hier sinds
zwei Brüder, die anfeinnnder schießen! Das ist doch zum Tenfelhvlen! - - Nnn,
er wird bald wieder auf dem Damme sein, die Kugel hat keinen großen Schaden
angerichtet. Nur der Blutverlust ist stark gewesen, und er ist deshalb auch be¬
wußtlos, wird aber jetzt wohl bald wieder zu sich kommen. Ein Wnudfieberl —
das wird ihn nicht umbringen. — Resi, was stehst da und gaffst? Marsch, mein
Fleisch — ich hab Eil. —

Der Doktor war weggefahren. Karl starrte in den Regen hinaus. Die
Situation wurde ihm unerträglich. Papa, sagte er, ich meine doch, ich sollte mich
auf den Weg machen und Hannn —

Unsinn! antwortete der Gehcimrat. Ans keinen Fall! Laß sie nur zappeln!
Du kannst ja auch gar nicht mehr hinauf, und wenn dn hinaufkamst, wärst du in
qnatschuassem Zustaude, Was wolltest du denn dann droben in der Hütte die
Nacht durch? Ihr zum Trost oben im Heu liegen und dich zum Tode er¬
kälten?

Ich meinte auch wegen der Traudei —
Ach was! Es ist viel besser, die erfährt das Unheil nicht gleich brühwarm,

sondern erst, wenn alle Gefahr vorüber ist. Daß so etwas nicht ganz ohne Gefahr
ist, auch wenn der Doktor einen günstigen Ausgang annimmt, ist doch klar. Nein,
lieber Jnnge, jetzt sei du einmal tapfer nnd harre aus, Hauun soll nnr die
Suppe, die sie sich eingebrockt hat, ausessen; es wird ihr gut thun.

Und das arme Wurm denkt, ich bin fort und über alle Berge!
Was, das denkt sie? rief der Geheimrat nnd machte ein so vergnügtes Gesicht,

daß Karl erstaunt war über seine Hartherzigkeit, Hast du ihr das gesagt? Das
ist ja brillant! Nein, mein Junge, bleib nnr! Jetzt trinken nur Kaffee nnd spielen
eine Partie Schach, nnd dann gehn wir hinauf zum Joseph und erkundigen uns,
wie es geht,

Mama Müller saß mit einer Handarbeit bei den beiden Herren, während sie
spielten, nnd hatte die Stirn in Falten gezogen. Sie sah nicht auf von ihrem
Sticheln. — Karl war zerstreut und verlor die erste Partie. — Schäme dich, Karl,
du paßt nicht auf! sagte der Herr Schwiegervater. Bei der zweiten ging es Karl
noch schlechter. — Das ist heute nichts. Komm, wir wollen zum Joseph hinauf,
es ist ganz nah. Wen» wir Mäutel uud Schirme nehmen, kommen wir schon
durch. Geht Mamachen mit? Nein? Ist auch besser. Wir erzählen nachher,
was wir erfahren haben.

Sie hatten von der alten Base, die dem Joseph das Hauswesen besorgte, unter
dielen Thränen und Wehklagen erfahren, daß der Joseph zu sich gekommen gewesen
sei. Er habe sie lange mit schmerzlichemGesicht angeschaut und dann mit schwacher
Stimme geflüstert: O Nanni, mein Trandei! Weiter habe er nichts heraus gebracht,
u»d jetzt läge er in wildem Fieber, uud was er schwatze, verstehe mau nicht,
O mein Gott! hatte das Franle gerufen, er stirbt mir unter den Händen, er erlebt
den Morgen nicht. Uud das Traudei weiß von nichts, und kein Mensch kann
Humus zu ihm bei dem Wetter! — Unsinn! hatte der alte Herr gesagt. Sei ge¬
scheit, Nanni; brav kaltes Wasser auf die Stirn, der Doktor wirds verordnet
haben. Der Bub stirbt noch lange nicht. — Ein wenig znversichtlichcr hatte die
Nanni danach ausgesehen.

Es war schon völlig Nacht, als die beiden Herren zurückkamen. Sie hatten
die nassen Stiefel ausgezogen nnd sichs bequem gemacht. Im Gastzimmer War
ein Fenerchen im Ofen angezündet worden, da es empfindlich kalt geworden war.
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Aber behaglich >uaren unsre drei Freunde doch nicht, Sie saßen einsilbig bei einander,
aßen früh zu abend und gingen früh hinauf iu ihre Stuben, Die Ache tobte wie
ein Untier draußen und übertönte das Geräusch des Regens. Wer zuerst einschlief
von den drei Herrschnfteu, weiß ich nicht zu sagen.

Die Hütte lag wie ein großer schwarzer Steinklvtz ans der Halde. Kein
Lichtschimmer hätte sie mehr eiuem Fremden verraten. Jetzt schlief alles fest.
Sogar ans Hannns Augen hatte der Tranmgvtt mild seineu Zauber geträuft, ihre
Siuue hatten sich verwirrt, ein liebes, liebes Bild war vor ihr aufgetaucht, uud
sie war lächelnd eingeschlafen. Zinn mag das Wetter wirtschafte», wie es will,
die Hütte schläft wie Dornröschens Schloß, nnd wer schnarcht, den hören die andern
nicht. Die Dunkelheit umgiebt sie dichter als Dornröschens Rosenhecke. Kein
fremdes Auge würde sie entdecke». Oder sollte es Augen geben, die im Dunkeln
sehen können? Von der Bergseite her knirscht es und klirrt es über das Gestein
herab. Einige Minuten später poltert es an der Hüttenthür.

Trnudei uud Hanua — sie haben kaum eiu paar Stunden geschlafen — fahren
in die Höhe. Trandei stößt einen Schrei ans, nnd vom Heu tönen unwirsche
Flüche und Rnfe. Was is, wer ists? ruft Trcmdei noch halb schlafbefangen. Hannas
Herz klopft wild in ihrem Busen. — I bins, sperr auf! herrscht eine Stimme
draußen. — Ja i, wer is i? fragt das Trandei, wahrend es ein Hölzchen anstreicht,
das Hanna husten macht, und das Lichtstümpfchen anzündet. — Sei net dnnnn,
Trandei, hörst net, daß i's bin, der Max?

O du lieber Gott, der hat gracid no gfehlt! sagt Traudei, indem sie das
Mieder zunestelt. — Wart, i komm scho! ruft sie iu die Schuhe fahreud. Dnun
geht sie hinaus uud schiebt den Riegel zurück. — Mein Gott, wo kommst jetzt
du her? fragt sie den Eintretenden. Sie erhält keine Antwort. Der Maxl geht
an ihr vorbei, indem er das Gesicht abwendet, wohl weil das Licht ihn blendet,
wirft Hut und Mantel in die Ecke ans die Bank, stellt das Gewehr duzn, geht
direkt auf die Stallthür zn und verschwindet.

Man hört ihn die Leiter hinaufklettern. Verschiedne Stimmen begrüßen ihn
nicht gerade freundlich. Himmelherrgottsakral flucht er; ist deun die ganze Hütten
voll Bagasch? — Heernse, mein Lieber, Sie nehmen sich Wohl «stetigst e bischen
in acht und treten uf Ihre eegnen Beene, sonst könnte es Sie passieren, daß Sie
schneller wieder runter sein als rauf, versteh» Sie mich? So e Kuvte!

Es erfolgt aber keine Antwort. Man hört, wie der Jäger sich ins Heu wirft,
dann wirds oben nach einigem Gebrumm wieder still.

So an Loder, sagt Trnudei, indem sie wieder zu Hanna ins Bett schlüpft
und das Licht ausbläst. Daas möcht i wissen, wie der daher kommt. Jetzt iu
dem Stund!

Wars der Maxl, dem Joseph sein Bruder? fragt Hanna.
Freili wars der! sagt Traudei. O mein Gott, wie soll ma schlaf», bei

so eim Dnrchanauda! I bin in Tod erschrocken,meine Hanna. — Dös kann nix
Guts bedeuten, daß der daher kommt — so bei der Nacht und bei dem Wetter!
Was hat der da herum zu schaffen! — O Hanna, die Männerlent die! — Wie
der da hereingefahrn is.----Mein Gott!

Die letzten Worte kamen schon etwas undeutlich hervor. Der Schreck hatte
das Traudei uicht so arg gepackt. Es waren ja Mannsleute genug droben, daß
man sicher sein konnte. Es schlief schon wieder.

Aber Hanna konnte nicht wieder einschlafen. Sie zitterte immer noch, und
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es fröstelte sie. Sie horchte wieder auf das Rauschen des Regens und dcis Toben
des Buchs. Immer war es dasselbe Tönen, immer dieselbe Dunkelheit — es schien
kein Tag werden zu wollen.

Da fuhr sie wieder entsetzt auf und ebenso das Traudei neben ihr. Ein
greller Schrei war oben auf dem Boden ertönt. Eine unruhige Bewegung entstand
im Heu. Stimmen tönten durcheinander. Habts ihn gesehen? schrie die Stimme
des Mnxl. Da hat er gestanden, nnd die gebrochnen Augeu haben auf mich ge¬
schaut! Das Blut ist ihm herabgeflossen aus der Wunde in der Stirn —

Sakrament, Maxl, was hast? Sei stat, leg di hin, dn hast träumt.
Du läßt mi aus! schrillte die Stimme des Maxl. Dann raschelte es ini

Hen. — Au! Hvls der Teufel! schrie einer der Sachsen; dann polterte es die
Leiter herab.

Traudei hatte den Lichtstumpf wieder augezündet nnd war in die Küche ge¬
flogen. Hanna starrte, aufrecht im Bett sitzend, entsetzt hinter ihr her. Der Jäger
hatte nach Gewehr nnd Mantel gegriffen und stülpte sich den Hut auf den Kopf.
Aus dem Weg, Katze, schrie er und wollte an Trandei vorbei. Dann drehte er
sich noch einmal um — Hanna konnte sein verzerrtes Gesicht sehen -— nnd
schüttelte ihr die Faust entgegen: Au mi wirst denken, Deandl! Wiedersehen thust
mi net.

Hinaus war er, nnd die Hüttenthür flog krachend hinter ihm zu.
Mein Gott, meiu Gott, was hat daas zu bedeuten? rief Traudei Hanna zn,

indem sie iu die Kammerthür hereinschwankte, aber au den Pfosten gelehnt stehn
blieb. Das Lichtchen hatte sie draußen gelassen. Der hat was ans dem Gewissen,
was Fürchterliches! — Hanna! schrie sie plötzlich nnf. „An mi wirst denken!"
hat er gesagt — sie stürzte sich auf das Bett und über Hanna. Er hat ihn —
i woaß es, Hanna! Jetzt versteh i, was er droben geschrien hat — er hat ihn —

Nee, heernse, was recht ist, ist recht, aber das geht mir doch zu weit, da
ist doch von Schlafen keene Rede! sagte eine Stimme nebenan in der Küche. —
Wartens nur, lassens mi nur erst ein Feuerl — sagte die Stimme des Hansl.

Traudei war wieder aufgeflogen und hatte die Thür zugerissen. Dann stürzte
sie sich wieder über das Bett, sank aber in die Kniee und blieb so ans dein Boden
liegen, während ihre Arme Hanna umklammerten und ihr wogender Bnscn sich
auf sie drückte, und die ganze Gestalt von krampfhaftem Schluchzen durchbebt
wurde.

Traudei, sagte Hcmua, faß dich doch, du träumst ja! Aber die .Kehle schnürte
sich ihr zusammen, daß sie es kaum hervorbrachte.

Traudei schluchzte verzweifelt: Red net, Hanna! I woaß es, er hat ihn —
erschossen!

Aber Trnndei, wie kannst du mir solchen Unsinn denken! rief Hanna und
schob sich vom Lager herunter. Komm, leg dich, armer Schelm, fnhr sie fort, indem
sie Traudei vom Boden in die Höhe nud auf das Bett hob. Sei doch gescheit,
Traudei, wie kannst dn nur so etwas denke»! — Aber die eignen Glieder flogen
ihr, und ihre Zähne klapperten aufeinander. „Die gebrochnen Augeu haben ans
mich geschant ... das Blut" - gellte es in ihren Ohren, nnd sie schmierte in
sich zusammen. Nebenan tönten die Stimmen nnd die Tritte der Männer. Sie
öffnete das Fensterchen und stieß den Laden ans. Ein bleiches Dämmerlicht schien
herein. Traudei lag auf dem Bett und wimmerte nur noch in das Kissen hinein.
Hanna brachte ihre Kleider in Ordnung und zog die Schuhe an, dann ging sie in
die Küche hinaus.

Ein hohes Jener flammte auf dem Herd, und darum standen und saßen sämt¬
liche Holzknechte und Sachsen.

Grsnzbot-n I V 1901 2K
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Nich wahr, meine Dame, Sie können ooch nich mehr schlafen? sagte der eine
Sachse aufstehend. Die Haare und der Bart saßen ihm voll Heuhnlme. So
enne Wirtschaft!

Was war mit dem Jäger? fragte Hanna die Bauern. Sie sähen sie stnmm
an und wandten sich dann finster wieder dem Fener zn.

Er war nich richtig im Koppe, sagte der Sachse und sah sie voll Überzeugung
au, während er sich au die Stirn tippte. Übergeschnappt!

I mein wohl, sagte der Hcmsl ans Hanna zutretend, daß es was gebn
hat — i hab ihn nv net so gsehn!

Was glaubt Ihr denn? fragte Hannn heiser und sah den Mann mit bohrendem
Blick in die Augen. Da trat Traudei hinter ihr aus der Kammer.

Sie hatte die Schuhe an und ein Tuch über dem Kopf. I muß hinunter,
Hanna, sagte sie, i muß wissn —

Der Hcmsl packte sie am Handgelenk. Du bleibst ruhig da, Decmdl, rief er
streng. Wo willst denn hinaus? Kannst durch das Wvsser schwimmen wie a
Enten? Ruhig bist und vernünfii! Jetzt schcmn wir erst, ob wir an Steg baun
tonnen. Wer sagt dir denn, daß eppes Schlimms passiert is? Weil der Narr
träumt hat? Sei gscheit!

Er ließ Traudei los, die ans die Bank unter dem Fenster taumelte und sich
mit den Armen und dem Kopf über das Tischchen warf.

Nach einer Weile faßte sie sich doch so weit, das; sie an den Herd ging,
um den Leuten Kaffee zu kochen, wobei ihr Hanna half, indem sie ihr flüsternd
zuredete.

Die vier Sachsen hatten der Szene verständnislos zugesehen. Sie versuchten,
die Sache scherzhaft zu nehmen und durch Späße die Situation aufzuheitern, aber
die Verständigung mit den Gebirglern war schwierig; diese waren einsilbig und
saßen mit finstern Gesichtern über ihrem Kaffee.

Es war inzwischen draußen hell geworden, und der Tag sah durch die Fenster
herein. Aber der Regen strömte immer noch, und ein trostloses Grau lag über
dem Himmel. Hanna seufzte beklommen, als sie hinaussah.

Die Holzfäller hatten sich erhoben, und der Hans machte die Thür nnf. Wir
werden schann, wie es drunten am Wvsser is. Vielleicht laßt sich ein Steg hinüber
legn. I mein au, fuhr er fort, indem er znm Himmel hinanfschante, es kunnt scho
mögli sau, daß der Rengn nimmer lang dauert; es wir bereits a bissel lichter.

Die Leute stiegen über die Wiese dem Wasser zu. Hauna folgte ihnen mit
den Blicken. Man konnte von hier aus den Bach nicht sehen, nur an einzelnen
Stellen hüpfte nnd spritzte grauer Schaum über die Wiesenflnche empor. Die Lente
blieben nach einer Weile stehn, sahen rechts nnd sahen links, dann gingen sie den
Wiescnhang weiter hinunter, offenbar am Wasser entlang, nnd nun sah Hanna
anch drunten ein Stück des Bnchbetts in der Ferne. Es hatte gransam hinunter¬
gerissen. Die Wiese war ganz zerstört vom Geröll, nnd man konnte sehen, wie
das Wasser hoch aufschäumte nn den Steinen, die es heruntergebracht hatte.

Die Lente standen dicht an der Stelle still und schienen sich zu besprechen.
Dann kehrten sie nm nnd kamen wieder den Hang herauf.

Es wird gehn, rief der Hansl, als sie wieder nah waren; aber van Stündle
wern ma no wartn müassn, bis das Wasser sich besser verlaufn hat. Derweil
wern ma nach Brettern nnd Balken schaun. Oben bei der andern Hütten wirds
wohl was gebn.

Traudei ging das Vieh besorgen, das sich mit Brummen und Brüllen be¬
merkbar machte, nachdem auch sie und Hannn ihren Kaffee »nd ein Mus gefrüh¬
stückt hatten. Die Sachsen hatten sich jetzt vor die Thür gewagt nnd standen unter
dem Vordach an die Wand gelehnt.
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Vorm Jahre Marsch gerade so, hörte Hnnna, die anc Fenster saß, den einen
sagen. Dn war ich droben im Erzgebnrge und war in ennein kleenen Dorfe bei
Annabcrg eingeregnet. Es drnsch egal in eenem fort runter. Schon eenen Tag hatte
es dvrchgeregnet, und nni andern Tage machte es weiter. Es war nich hibsch. Da
sage ich zum Wirt, wenn mer nur een dritten zum Skat hätten, sagte ich. Das
ward sich schvu machen lassen, meentc der Wirt und ging rans. Nach ner Weile
kain er richtig mit eem zurück. Und da Hammer ahm den ganzen Tag Skat ge¬
kloppt. Ja.

Marsch denn nm andern Tag wieder scheen?
Ja, am andern Tag konnte ich weiter machen. 'S is abber nifcht, so alleene

zu loofeu.
Freilich nich.
Nu ja!
Nu nee!
Schadt nischt!
Wenn ooch.
Nach diesem durch die vier Stimmregister abgestiegneu geistvollen Siimmnngs-

ausdruck war es eine Weile still. Dann fragte die eine Stimme- Haste denn deine
Bnbuscheu wieder, August?

Nee, weeß Kueppchen, die hätte ich balde vergessen. Ich wär se lieber
glei holn.

Der zweite Tenor eilte durch die Küche in den Stall nud kam alsbald
trinmphierend mit deu Gegenständen seiner Sorge zurück. Er machte sein Ränzel auf,
um sie hiueiuzupacken, zog aber statt dessen eine Blechpalette heraus und klappte
sie auf. — Ach du grnndgietiger Himmel! jammerte er; meine Farben siun ganz
in ennander geloofen. Und die Wäsche! Nee das Fnrbeuspiel! Ich muß alles
frisch waschen lassen!

Die draußen lachten.
August! Schnell, komm heraus! Siche! Es Hort nf zu regnen!
Das kann ich von hier aus ooch sehn! sagte der zweite Tenor übellaunig,

indem er sein Ränzel wieder zumachte.
Hcmua war aufgesprungen nud in die Thür getreten. Eben kamen die Holz¬

fäller vorbei, durch Männer aus der obern Hütte verstärkt. Sie trugen lauge
Bretter. Der Hansl ließ mit der einen Hand los nnd rief, sie über sich schwenkend,
Hanna zu: Gut wirds! Goar uet laug dnuerts mehr.

Es sprühte wirklich nur noch ein wenig herab. Der Himmel war licht ge¬
worden, nnd es war wogende Bewegung in den sich lösenden Nebelmassen. Sie
hob ihr Tuch über den Kopf und ging ein Stück vor, die Wiese hinauf. Hinter
der Hütte war es noch schwarz, aber der untere Saum der Nebelwand floß hin
und her, zerfaserte sich uud stieg höher nud hoher an dem duukelu Raseuhaug.
Als sie sich wieder umwandte, schimmerte schou der untere Teil der Berge drüben
bläulich unter dem weiße» Nebel hervor, und gerade vor ihr sah eiu Stück licht-
^auen Himmels aus den Wolken herab. Wie die Schrecken der Nacht flohen!

hätte laut aufjubeln mögen. Freiheit, Freiheit! Wie mit beflügelten Sohlen
Wrang s^. Abhang hinunter — die vier Sachsen marschierten hinter ihr her —
' Männer zu, die sie am Bach wirtschaften sah. Als sie sie erreicht hatte,
schrak six „oer das Unheil, das das Wasser angerichtet hatte. Eine ganze Fläche
Mte rs mit Sand überschüttet, und es tobte immer noch wie besessen die Gräben
YMab, die es gerissen hatte.

Von einer Sandbank znr andern schoben die Männer vorsichtig Bretter vor
l'ch her, von einem Steinklotz znm andern, stützten sie mit Steinen, sodaß sie fest-
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lagen, während die andern nene Bretter herzutrugcn, die sie dann weiter vvr-
schoben. Jetzt waren sie fast drüben. Hanna konnte es nicht erwarten, sie ver¬
suchte das erste Brett, vb es festlag, nnd balancierte hinüber. Wartens nur,
Wartens nur! rief ihr einer der Leute zu uud kam ihr entgegen. — Ich werde nicht
schwindlig! rief sie, aber es war ihr doch recht, sich an der brannen Hand fest¬
zuhalten, während sie vorsichtig über das schwankendeBrett ging, und das Wasfer
schäumend unter ihr hinschoß. Nnd als sie sicher auf dem letzte» Felsblock stand,
neben dem Hansl, der sich den Kopf kratzte nnd ermaß, wie er das Brett auf das
sichere Ufer hinüberbringen sollte, brach plötzlich leuchtender Sonnenschein über die
Szene herein, und zugleich töute ein Juchzer von der andern Seite herüber. Eine
Gestalt sprang den Abhang herab: Hanna, Hanna! Und vom Sonnenlicht nm-
flossen stand er drüben! Karl! jubelte sie. Dicht vor ihr stand er, nnd sie konnte
nicht hinüber! ---- Nur herüber mit dem Brett! rief er, ich fcmgs auf! — Der
Hansl schob es mit kräftigen, Schwung vor sich in die Luft, und klatschend fiel das
Ende drüben auf den Stein. Karl packte zu, uud Haust kniete rasch auf das andre
Ende, daß das Brett nicht hincibrntsche. Aber ehe er recht wußte, wie ihm ge¬
schah, war Hanna über sei» Knie und seine Hände weggesprungen und über das
Brett. — Karl, meiu Karl! Sie hiug lachend nnd weinend zugleich an seinem
Halse. Mit einem Jubelruf umschloß er sie, hob sie hoch und wirbelte niit ihr
herum, und vor Holzhackern nnd Holzschneidern küßte er sie auf den verlangend
zu ihm emporgehobnen Mund, als er sie auf den Boden hinabließ, und sie
machte sich nichts darnns, daß drüben Beifallsklatschen und Hnrra ertönte!

Hanna zog jetzt ihre» Bräutigam vorsichtig über das Brett auf die andre
Seite hinüber. — Aber Karl, wie hast du dich nur heraufgefunden, sagte sie.
O Karl! du mußt ja bei Nacht uud Regen heraufgekommen sein!

Hcmnichen, sagte er vergnügt uud schlang seinen Arm um sie, als sie wieder
über ein Brett waren und auf eiuer trocknen Insel standen, ich habe es gemacht
wie du; ich bin ihnen weggelaufen! Sie werden schöne Augen machen, wenn sie
jetzt meinen Brief ans dem Frühstückstisch finden, wie gestern deinen.

Sie war blutrot gewordeu uud zog ihn weiter. Vorsichtig, über eiu Brett
uach dem andern. Die Holzknechte nahmen ihre Hüte ab nnd grüßten Karl freundlich,
wie sie vorüberkamen, nnd als sie endlich drüben waren, taktierte Herr Heimchen
mit der Hand, das Quartett vereinigte sich und saug!

Noch ist die blühende goldene Zeit —
Noch sind die Tage der Rosen!

Karl und Hanna grüßten lachend, als sie vorübergingen.
Hast du mir denn wirklich vergeben können? fragte Hanna sich an ihn schmiegend

mit gesenktem Hanpt. O Karl, ich bin schlecht gewesen, lange, lange Zeit. Diese
Nacht ist es mir zum Bewußtsein gekommen, und ich habe geglaubt, du seist weit,
weit weg, und du würdest uie wieder — —

Sie brach in Schluchzen aus, lehute ihr Haupt au seine Brust uud unischlang
ihn mit ihren Armen.

O du dummes Mädel, ich bin ja fast gestorben vor Sehnsucht uach dir!
Komm nur, dahinten kommen die Snngesbrüder anmarschiert.

Die ganze Gesellschaft, die Sänger und die Holzknechtc sind mit in der Hütte
gewesen diese Nacht! Und sie erzählte ihm, während sie weitergingen, was alles
geschehn sei, ihre Verzweiflung, wie das Gewitter sie festgehalten hatte, bis zu
dem schauerlichen Ereignis mit dem Maxl.

Wie seltsam, sagte Karl stehn bleibend uud erzählte nun. was sie gestern in
der Rnmsan erlebt hatten. — Mein Gott, so hat das arme Trandei doch recht
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geahnt! rief Hcmna erschüttert. Aber es ist wirklich keine Gefahr für den Joseph
mehr vorhanden? — Nein, der Doktor sagt ja, die Wunde werde bald heilen.

Hanna machte sich los von ihm und flog ans die Hütte zn. Karl sah, wie
Trandei aus der Thür trat, und Hanna zn ihr hin eilte und ans sie einredete.
Dann lagen sich die beiden Mädchen in den Armen. Als er hinzugekommen war,
wandte ihm Traudei das thräneuüberströmte Gesicht zu und reichte ihm die Hand,
während Hanna noch ihren Kopf auf ihrer Schulter ruhu ließ. Traudei versuchte
zn lächeln und zu sprechen, aber sie kvuute nur ihre zitternden Lippen bewegen.

Jetzt kamen die vier Sachsen anmarschiert. Die beiden Mädchen ließen sich
los und eilten in die Hütte. Karl glaubte, den Herren, die mit verwunderten
Angen herankamen, einen kurzen Bericht über den Zusammenhang der Geschehnisse
geben zn sollen. — Nee so was! — Ei dn meine Giete! — Nee, heeruse, was
einem passieren kann! — Ich wurde doch gnr nicht gescheit ans der Geschichte!
klang es mit vierstimmiger Teilnahme nm Karl.

Da kam mit flüchtigem Fuß eine Mädchcngestalt über die Wiese. Mit hoch¬
roten Waugen und heißer Stirn vom raschen Gehn wollte sie sich mit Grüß Gott!
an den Herren vorbei in die Thür drängen, da prallte sie mit Trandei zusammen,
die mit dem Hut auf dem Kopf und einem Körbchen in der Hand heraustrat.

Traudei! rief die Fremde, komm geschwind hinein, i —
I woaß schon alles, Mariele! Gelt, du bleibst herobeu —
Du woaßt schon olles? fragte Mariele verdutzt und ließ die Blicke um sich

schweifen. Ja mein Gott, wie is denn der da heraufkommen? fragte sie, als ihr
Auge ans Karl fiel.

Ja, früh anfstehn muß mau! rief Karl lustig.
Mein Gott! sagte das Mariele noch einmal. Dann wandte es sich wieder

an Tomdei. Die Baas —
Ja gelt, die Baas schickt di, und du bleibst heroben und sorgst fein brav

für das Vieh uud für das Büberl — uud Pfiat Gott, Mariele, i mach, daß i —
Pfiat Gott, Paule, pfiat Gott, Hanna, Pfiat Gott, ihr Herren — sie wandte sich,
um rasch davon zu eilen.

Aber heernse, Freileiu, rief Herr Nenmann, mir hamm ja noch nicht Rechnnng
gemacht!

Sie war stehn geblieben uud wandte sich um. Rechnung? Ah sc>! Nv, wißts,
für dös mal gehts nur uv so hin!

Sie winkte mit der Hand nnd lief rasch weiter.
Das is nich iebel! meinte der zweite Tenor mit erstaunt in die Höhe gezogner

Stirn. Nee wceßte, so Hammer doch nich gewett!
Mein Gott, olles wonß sie scho, sagte Mariele, iudem sie in der Küche ab¬

legte und die Jacke nuszog. Is mir scho recht, den» Angst hab i ghabt, wie i
ihrs sogu sollt.

Der Aufbruch war allgemein. Die vier Sachsen luden sich die Ränzel auf
^eu Rücken, nahmen die Schirme znr Hand nnd traten vor die Thür. — Herr
Heinichen hatte dem Paul etwas Eingewickeltes in die Hand gedrückt und hatte
^gt: Das giebst du deiner gntcn Schwester, wenn sie wieder raufkommt! —
^ snhen sich noch einmal voll Rührung nm. Dann traten sie in einen Kreis,
'verr Heimchen taktierte, und voll Gefühl erscholl es:

Das ist der Tag des Herrn!
Ich bin allein auf weiter Flur;
Stach eine Morgenglocke nur.
Nun Stille nah und fern —

Ganz paßte es nicht, aber es war weihevoll!
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Dann verabschiedeten sie sich freundlich und höflich von 5l'arl nnd Hannn,
Paul und den herauskommenden Holzfällern, stellten sich in eine Reihe, zogen die
Mundharmonikas hervor — Herr Heinichen hob den Schirm in die Luft: Kehrt euch!
Vorwärts — marrsch! »nd mit den Klangen des Radetzkvmarsches zogen sie ab.

Dös san Kerle — ganz gspaßige! sagten lachend die Holzfäller, die vom
Mariele über die Geschehnisse unterrichtet worden waren und wie alle andern er¬
leichtert aufgeatmet hatten. Sie machten sehr vergnügte Gesichter, als sie sahen,
was Karl ihnen in die Hand gedrückt hatte, der sich für den Schuh, den sie seiner
Braut hatten angedeihn lassen, bedankte. Ein vielfaches Händcschütteln begann,
mit vielen Dankeswvrteu, als sie ihr Arbeitszeug geschultert hatten nnd davongingen.

Hanna und Karl blieben noch ein Weilchen. Er mußte sich Hütte und Stall
und Heuboden auschen und erhielt dabei alle Ereignisse noch genauer erzählt.
Dauu verabschiedeten auch sie sich von dem Mariele und von Paul uud wanderten
zum Thal hinab.

Wie wundervoll ist es hier, sagte Karl, der mit strahlenden Augen um
sich sah.

Ja, seit du hier bist, Liebster!
Auf dem Hirschbichl machten sie Rast und frühstückten mit großartigem Appetit.

Dann zogen sie die Straße weiter, Arm in Arm, durch die svnnenbestrahlte
Landschaft.

Aber Hanna fing doch jetzt an etwas matt zu werden nach der schlaflosen
Nacht mit den vielen Aufregungen.

Sie suchten eine schattige Stelle nnd streckten sich in das weiche Moos. Erst
als sie sich niedergelassen hatten, merkte Hanna, daß es dieselbe sei, wo sie gestern
gesessen hatte. Sie erzählte es Karl. Ach, Karl, wenn dn jetzt weit, weit weg
wärst! Sie schmiegte sich mit dem Kopf dicht an seinen Arm. — Ich bin so
müde, Karl! — Ja, das ist kein Wunder, Hannichen! — Karl, dn bist unartig!
Hast du mich auch wirklich lieb? — Es war kein recht logischer Zusammenhang
zwischen der Erklärung und der Frage. Aber er nahm sie in die Arme nnd küßte
sie leidenschaftlich. — Danke, du Lieber! — Ihre Augen waren geschlossen. Er
bettete ihren Kopf sanft ans das Moos und schob ihr sein Plaid unter. Sie
schlief schon.

Lange saß er bei ihr, aber die Zeit wurde ihm nicht lang. Er sah ihr in
das liebliche Antlitz und lauschte auf deu gleichmäßigen Atem, der ihre Brust hob
und senkte. Die Vögel zwitscherten über ihm in den Zweigen; golden zitterte das
Licht durch das Laub, uud aus der Tiefe töute das Rauschen des Wassers. Er
war glücklich und dankbar. Jetzt flatterte sein wilder Vogel nicht mehr scheu und
pickte »ach der Haud, die ihn liebkosen wollte.

Dann waren die tiefen grauen Augen ans einmal wieder weit offen. Ihre Arme
schlangen sich um seinen Hals: Lieber, bist dn bei mir?

»

Sie waren wie die Tnrteltäubchen von dem Tage nn. Ich begegnete ihnen
häufig ans meinen Spaziergängen in den Wochen, die sie in der Rainsau blieben.
Auf alle Berge kletterten sie zusammen, und Sträuße brachten sie mit herab, von
denen eine Kuh satt geworden wäre. Manchmal sah ich sie in der letzten Zeit
auch mit Traudei nnd ihrem Liebsten beisammenstehn. Der Joseph sah noch etwas
schmal ans und trug noch den Arm in der Binde, aber seine mächtige Gestalt reckte
sich schon wieder kräftig, und es sah aus, als lenke sie einen gutmütigen Elefanten,
wenn sie ihn ausführte. — Traudei, Traudei! rief ich ihr zu, daß du ihn fest
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hältst am Bändel! — O mein! rief er lachend, es hat keine Gefahr. Meinen
Stutzen hat sie versteckt, ich kann ihn nimmer finden. Ich sag auch selber: ent¬
weder einen Stutzen, oder eine Frau! Es paßt »et zsamm, zwei Liebsten! — Das
Trandei sah erst thu, dann mich strahlend an. Wahr ists! sagte es.

Der Maxl blieb verschwunden. Der Förster erzählte mir später, er habe dafür
gesorgt, das; er wegkäme. Ganz drnnßen bei Hof sei er angestellt worden.

Eines Nachmittags, gegen Abend, fuhren dann die alten Herrschaften und das
Brautpaar wieder ab, »ach Berchtesgaden. Ich war gerade nus meinem Heimwege
vvn Jlsank her, wo ich meinen Nachmittagstaffee getrunken hatte — ich Mahnte
nnten im Wirtshaus zur Wimbachklamm —, da kamen sie mir — ich war noch
nicht weit an der Brücke zum Wimbachthnl vvrbei — entgegengefahren. Nicht in
einem Zweispänner, wie sie gekommen waren, sonderu in zwei Einspännern. Voran
kamen die beiden Alten, die sehr vergnügt aussahen nnd lebhaft miteinander plau¬
derten. Ich war an die Wegseite getreten, um die Wageu au mir vvrbeiznlassen.
Aber nur die Alten rvllten vorüber. — Konrad, halten Sie einmal! hatte Herr
Karl Müller gerufen. Das Fränlein will ihr Tuch umthun.

Der Wagen hielt. Sie war aufgestanden, Mahrend er seinen Arm um ihre
Taille gelegt hatte — um sie zu stützen natürlich! —, und sie warf das Tuch nm
ihre prächtige Gestalt. Dabei streiften mich ihre Augeu gleichgiltig. Dann saß sie
wieder, uud der Wagen rollte davon.

Fratz! dachte ich — es ist wohl kein Wunder, daß ich etwas aufgebracht war.
Aber ich blieb noch stehn nnd sah den Wagen nach, bis sie um die Wegbieguug
verschwunden waren, uud ich ihr Rollen nicht mehr hören konnte. Das Rauschen
der Ache drang lanter zu mir herauf. Ich wandte mich und ging in den Abend¬
schatten hinein, der begann, das Thal zn umhüllen.

I, Grnnow

Maßgebliches und Unmaßgebliches

Der deutsche Kaiser und die Stadt Berlin. Unter dieser Überschrift
brachte am 12. Oktober die Wiener „Mt" einen Aufsatz von H. von Gerlach,

^sseu Inhalt deshalb beachtenswert ist, weil er eine absonderliche Mustersammlung
Mißdeutungen uud Unwahrheiten, überhaupt vvu dem Unsinn giebt, den die

Berl'^ ^ ^ Gemeindeverwaltung bisher allmächtigen Mehrheitspartcien der
suggeri^ ^"uohnerschnft unausgesetzt und leider auch immer noch mit Erfolg

wollei^s^ ^ikel sagt dem Kaiser nach, Berlin habe sich uoch nie seines Wohl¬
tue 5v ' ^" ^freuen gehabt, ja er sei von einer ausgesprochnen Abneigung gegen

^ ^eichshauptstadt beherrscht. Sie könne nicht daher kommen, daß die Stadt
rwlegeud Sozialdemokraten in den Reichstag und Freisinnige in die Stadtver-

wnetenversamiuluug entsende. Denn für die Stadt Hamburg, die ausschließlich
"Mldemokrnten wähle, habe er immer besondre Sympathien bekundet, uud frei-

wmge Männer, wie Herr von Siemens, gehörten zu seinen vertrauten Ratgebern.
V «"^ ^'""s andres sein. Die einen meinten, die Art nnd Weise, wie

kr m 55 fortgesetzt seine Person und besonders gewisse seiner tunstle-
Nfcyen Lieblingspläue behandle, kränke ihn tief. Andre führten seine Verstimmung
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